Was alles passiert – notwendigerweise – beim „Lesen“?  (↕)
– Die zerebralen Grundlagen dieser kognitiven Leistung –

=======================================================================

– Entwurf aus der Website zum »Unterfangen Weltpuzzle«® -- https://kognik.de
Online-Zugang:  Home; Sitemap; Dateien-Übersicht; Glossar; Tipps & FAQs
Offline-Version: Home; Sitemap; Dateien-Übersicht; Glossar; Tipps & FAQs
Home --> Puzzle WELT --> Abbildungsseitiges --> Wissensträgertyp: „Schrift“ --> Wahrnehmungsfähigkeit --> Prozessgeschehen
zitierbar als: https://kognik.de/ONLINE/fakten/lesen.doc
--------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------

{in Zugehörigkeits-Andeutungen zunächst}

Wortfeld: 
Das Momentan-Erleben; lesen + schreiben; Schriftlichkeit; Alter: 5000 Jahre; Fließtext; lernen / beibringen; Motorische + Geistige Koordination; Mentale Anlupfung; Lesevergnügen; Informations-Einheiten; Die Reihenfolge; Kapazitätsgrenzen; gut (neu) organisierte Neuronen; sequenziell / nacheinander; Zwischenspeicherung; Das Arbeitsgedächtnis; Unterforderung versus: Überforderung; Symbole; Piktogramme; Buchstaben; Schrift; Schriftzeichen; Schriftsysteme (Bilderschrift / Silbenschrift / Alphabetische Schrift / …); (funktionelle) Analphabeten; Schreibunfähigkeit; buchstabieren; Kurzschrift; Augenbewegung / Sakkade; Blickziel-Bewegung; Blickbewegungs-Registrie​rung; Die jeweiligen Fixationsphasen; Duktion; Torsion; wiedererkennen; Phonem; Wort; Satz; Decodierung; Bedeutung (generell / definitionsgemäß / momentan); Bedeutung tragen; Verständlichkeit / Verständlichkeitsforschung; Wortbild​speicher; Wortverarbeitung; Sinnerarbeitung; Abhandlung; Wortschatz / Thesaurus; Mentales Lexikon; Grammatik; Syntax; Semantik; Antizipationen; sprechen + vorlesen; andere Welten eröffnet bekommen; schreiben & Schrift; Sprechlaute; Lautwert; Lesegeschwindigkeit; Schreibgeschwindigkeit; Konsistenzkontrolle; ausbremsen; Blicksprung; Kognische Stützstellen + Stutz-Punkte; Buchwissen; benennen (können); verstehen; „buchstäblich / wörtlich“ versus: „als Metapher“; Visuelle Repräsentation; Das Alphabet; Die eigene Stimmung versus: Die Stimmung des Gelesenen; Leseverhalten; Zeitbedarf; Ungeduld; Lesestrategien; Orthographie; am gerade erreichten Punkt das Buchzeichen einlegen; Legasthenie; Alexie; Dislexie; Optische Buchstabenerkennung (OCR-Technik); Zahlenlesen; Alphabetisierungsgrad der Bevölkerung; mutmaßen, „wie es im Text gleich weitergeht“; Das jeweilige Wortganze; Abgespeicherte Wortprototypen; Unterschiedliche Schriften; Darstellungsformen; ...

Jedem Wortfeld sein eigener hochabstrakter „Zentraler Hub“!
Vgl. aus der lokalen kognitiven Nachbarschaft: \ „Wie (und wann) kam <Die Schriftlichkeit> überhaupt erst in die WELT?“; \Das ‚Guckloch‘-Paradigma der KOGNIK: unser aller gemeinsames optisches + kognitives „Los“; \Foto: „Das Ergebnis einer einzelnen Sakkade beim Lesen“; \„nacheinander“ ankommen – \sequenziell in der „Architektur“; \Die „Verbale Sprache“ – als solche; \„Ikonen“ + deren Einsetzbarkeit; \„verstehen“ – als kognitive Leistung; \Das „Anlupf“-Szenario der KOGNIK; \„Bedeutung“, „Sinn“ + „Sinngebung“; \„Stimulusware“ / „Priming“ + \ihr Wirkprinzip; \Der »Kognitive Lebensfilm« des jeweiligen „Individuums“; \‚Kognitiver Prozesstypen‘: Erstellen und / oder Konsumieren von „Medien“; \Der Ausbau der ‚Kognitiven Infrastruktur der Menschheit‘; \Die „Navi“-Metapher der KOGNIK; \„Text an sich“; \„Platsch-Verarbeitung“ – Das Wirkprinzip des Denkens; \all die „Froschaugen-Verschiebungen“; \Begleit-„Gefühle“; \„gefallen“; \Kognitiver Prozesstyp: „Parteinahme“; \„Simulierbarkeit“ (auch der Leistungen des Lesens und Verstehens); \allerlei Phänomene der „Anosognosie“; \...

Systemische Grafik und Beispiele: \Lese-Prozess # 1; \Leseprozess # 2; \Leseprozess # 3; \‚Zugehörigkeits-Hub‘ zur Vorstellung: „lesen“; \‚Zugehörigkeits-Hub‘ zur Vorstellung: „Buch“; \Erfahrungen beim „Korrekturlesen“; \„Stil​blüten“; \Videoclip: „Lesendes Abscannen all der Romanplots; \...

Literatur:
William H. Calvin, George A. Ojemann: „Einsicht ins Gehirn“ – Wie Denken und Sprache entstehen; Stanislas Dehaene: „Lesen“ – Die größte Erfindung der Menschheit und was dabei in unseren Köpfen passiert; Markus Reiter: „Klardeutsch“; Geoffrey E. Hinton et al.: ‘Simulating Brain Damage’, Scientific American, Oct. 1993, p. 58 - 65; …

=======================================================================


Worum es in diesem Teil der Puzzlestein-Sammlung gehen soll:

„Wir sind auf absurde Weise an das Wunder ge​schriebener Zeichen gewöhnt, 
denen die Fä​higkeit innewohnt, unsterbliche Vorstellungen zu beherbergen, 
Gedankenverwicklungen, 
neue Welten mit lebendigen Menschen, welche sprechen, weinen, lachen. 
Und wenn wir ei​nes Tages, jeder von uns, aufwachten 
und fän​den uns allesamt völlig des Lesens unkundig?“ 
 
– [Vladimir Nabokov]
– [\„sehen“ – eine kognitive Leistung; \Prinzipgrafik: „Zentraler Hub im Netzwerk“ – in Draufsicht; \als „Platsch, Platsch, Platsch, …“-Sequenz daherkommen; \zur „Kulturgeschichte“ der Menschheit; \Die „Verbale Sprache“ – als einer unter all den anderen ‚Wissensträgertypen‘ – \Überblicksgrafik dazu; \„Zentraler Hub“ mit Zugehörigkeiten zum Begriff: lesen; \...; \...]

*****

Die Schrift wurde erst vor fünftausend Jahren erfunden. Selbst danach haben bis auf die letzten paar Jahrhunderte niemals sonderlich viele Menschen gelesen und geschrieben. Die ‚Evolution‘ hätte also höchstens ein paar hundert Generationen Zeit gehabt, den Menschen daran anzupassen. Was zur Ausbildung einer solchen Fähigkeit und zu deren Spezifizierung in den Genen so gut wie nichts an Dauer ist!
Wie also hat sich das Gehirn so schnell diejenigen Bereiche zugelegt, 
die auf „Das Lesen“ spezialisiert sind? 

*****

„Der Mensch ist für das Lesen nicht geschaffen. Dass er es trotzdem kann, hat damit zu tun, dass das Gehirn bestimmte Regionen, die zunächst für andere Aufgaben entstanden waren, dafür nutzt. 
Die Neurowissenschaftler sprechen vornehm von einer „Sekundärfunktion kortikaler Bereiche, die primär anderen Zwecken dienen.“ – [Markus Reiter: „Klardeutsch“, S. 195   §+ Stanilas Dehaene: „Lesen“ …§]

– [\Das „Gehirn“ (ab einer Mindestkomplexität) – seine Plastizität; \...; \Foto: „Sakkaden beim Lesen“; \...] 

*****

Phänomen: „Mini-Blindheit“ während der Lese-Sakkaden
Davon bekommen wir nichts mit, weil unser Gehirn gleichsam ein Standbild festhält, bis das Auge bei der nächsten Fixation neue Informationen liefert.

-----

Aus fremder Feder: – [Markus Reiter: „Klardeutsch“, S 192 / 193]
„In der Phase der Fixierung nimmt der erfahrene Leser ungefähr 8 Buchstaben vom gerade Gelesenen wahr; und er blickt auf ca. 15 Buchstaben voraus. {+ auf X Buchstaben zurück} … So gelingt unserem Gehirn, das aktuell Wahrgenommen in einen fließenden Zusammenhang einzubetten. …

Nach 150 bis 200 Millisekunden stellt das Gehirn Vermutungen darüber an, welche grammatische Form und Funktion das Wort hat. Wir wissen also, ob es sich bei einem Wort um ein Adjektiv, Substantiv oder Verb handelt, bevor wir wissen, was es bedeutet. Nach etwa 300 Millisekunden fragt das Gehirn im mentalen Lexikon nach, was ein Wort bedeutet. Entweder wird es jetzt verstanden – oder wir schauen es uns nochmals an, weil wir noch nichts damit anfangen können. Schließlich setzt nach 500 bis 900 Millisekunden eine neue Sakkade ein: Das Auge springt weiter zur nächsten Fixation eines Wortes. 
Bei einfachen, klaren Worten geht das Ganze schneller. Durch schwierige, miss​verständliche oder wenig bekannte Wörter kann der Prozess aufgehalten werden. In manchen Fällen lexikalischer Unsicher​heit führt das dazu, dass wir sogar im Text zurücklesen – eine Mühe, die Autoren uns ersparen sollten.“ 
---------------------------------------

– [Markus Reiter: „Klardeutsch“, S. 109 / 110]
„Patienten, die eine Schädigung des Gyrus angularis aufwei​sen, bringen Laute und Figuren nicht zusammen. Die Fähigkeit, man spricht von „intermodularer Abstraktion“, scheint also in diesem Areal des Gehirns beheimatet zu sein. Der Gyrus angularis ist auch für das Lesen zuständig. Ramachandran schreibt dazu: „Meines Erachtens hat sich diese Fähigkeit ursprünglich entwickelt, um uns bestimmte Tätigkeiten zu erleichtern: in Baumkronen zu überleben, mit den Händen einen sicheren Halt zu finden, uns von Ast zu Ast zu schwingen. Dazu ist es erfor​derlich, den Winkel von Arm und Fingern so auszurichten, dass die propriozeptive Karte (die von den Signalen der Rezeptoren in den Muskeln und Gelenken gespeist wird) der horizontalen Ausrichtung der Photonen entspricht. Aus diesem Grunde ist der Gyrus angularis immer größer und größer geworden. Doch sobald die Fähigkeit zur intermodularen Abstraktion entwi​ckelt worden war, wurde diese Struktur ihrerseits von anderen Abstraktionsarten vereinnahmt.“ Und so lernten wir Men​schen Symbole zu verstehen – und schließlich Lesen und Schreiben.“

„Es ist mächtig was los im Gehirn des Lesers.“ 
– [Markus Reiter: „Klardeutsch“, S. 198]
§...§

– [\...; \Prinzipgrafik: „Zu der besonderen Rolle von Denkorthesen“; \„Formen von Anosognosie“; \...] 
**********
Phänomen – „Wortblindheit“ („Reine Alexie“): 
                                     Buchstaben nicht mehr lesen können (und damit keine Wörter) 
                                             aber Zahlen immer noch lesen können. 

*****

Fließendes Lesen 
 ist durch die gedanklichen Antizipationsmöglichkeiten mitgeprägt. Antizipation ist wesentlich bedingt durch eine wie selbstverständliche Nutzung der Regeln, denen jede bedeutungshaltige Abfolge von Sprachzeichen (Satzteile, Wörter, Silben, Buchstaben) {+ Sinnaussagen (samt + … Klischees)} unterliegt. Die Regelhaftigkeit ergibt sich aus der benutzten Schriftart, der Grammatik, der Häufigkeitsverteilung der Zeichen und der Zeichenkombinationen + den Aussagerwartungen + der (mutmaßlichen) gedanklichen Gliederung des Ganzen.
– [\Die im »Referenzideal der Abbildung der WELT« überhaupt vorkommende ‚Arten von Relation‘ + ‚Kognischen Himmelsrichtungen‘; \Die Palette der: ‚Elementarschritte des Denkens, Planen + Forschens‘; \...; \...] 
*****

Das Entscheidende beim „Konsum“ von Geschriebenem passiert am Lesepunkt. Sobald dieser im Laufe der Zeit über einen Text wandert – von Wort zu Wort, von Zeile zu Zeile, von Seite zu Seite (Satzzeichen und deren Interpretation inklusive) – entstehen Eindrücke im Kopf. Von genau dieser Stelle her kommt – wenn ungestört – jeweils der Input für den ‚Kognitiven Prozess‘. Von dort her wird der momentane Gedankengang des Lesers durch die jeweiligen Diskursräume gesteuert. Bzw. werden diese Räume erst §szenario§-spezifisch aufgespannt. ... 
– [\Der ‚Kognitive Lebensfilm des Individuums‘ – jeweils in Mini-Ausschnitten; \Grafik: „Das Geschehen an der laufend fortschreitenden Front“; \Das „Strickliesel“-Szenario der KOGNIK; \all die: „Verzweigungen“ + „Abzweigungs-Gelegen​heiten“ im »Kognischen Raum«; \all die: „Szenarios der KOGNIK“; \zur Art und Rolle der „Sakkaden beim Lesen“; \...]
Dass aus diesem – eigentlich seltsamen – Geschehen heraus im Kopf des Lesers überhaupt so etwas wie eine differenzierte Vorstellung entstehen kann – und welche dies im Einzelfall sein wird – ist die spezifische Leistung des jeweiligen Autors. Würde er zum Beispiel jedes zweite Wort seines Textangebots wegblenden, könnte der Prozess nicht wie gewollt ablaufen. Zwar bliebe es auch dann zunächst beim Fortschreiten des Lesepunkts, doch der Leser würde vor lauter Herumrätselei über den Sinn des im da Aufgedrängten binnen kurzem frustriert aufgeben. 

Insgesamt gibt es vielerlei Möglichkeiten und handwerkliche Fehler, 
um das Textverständnis zu erschweren oder es ganz zu verhindern.
– [\„Bedeutung“, „Sinn“ + Sinngebung; \„verstehen“ – eine kognitive Leistung; \Das „Vorstellungsvermögen“ – als solches; \Beispiel: „Fritz I“; \Box: „...“; \„Poesie“ + „Poetik“; \...]
*****

Spätestens am Ende eines Romans angelangt hat man sich das dort gemeinte Geschehen – als dessen „Story“ – aus lauter sequenziellen Lesepunkt-Ergebnissen rekonstruiert. Am Ende eines Lehrbuchs oder Artikels angelangt, nach dem vorübergehenden Blick auch auf alle Formeln und Abbildungen, hat man sich selbst – vom wandernden Lesepunkt her – ein weiteres Fachthema erarbeitet: 
                                          Idealerweise bis hin zu dessen vollem Verständnis. 
– [\zum „Krimiwesen“; \...; \...]
*****

Orthographie
Phänomen: 
„Gmäeß eneir Sutide eneir elgnihcesn Uvinisterät ist es nchit wihitcg, in wlecehr Rneflogheie die Bstachuebn in eneim Wort snid, das ezniige, was wcthiig ist, ist dsas der estre und der leztte Bstabchue an der ritihcegn Pstoiion sehten. Der Rset knan ttoaelr Bsinöldn sien, todzterm knan man ihn onhe Pemoblre lseen. Das legit daarn, dsas wir nihct jeedn Bstachuebn enzelin leesn, snderon das Wort als Gnaezs.“ – [Variante: aus dem Internet]
– [\Das „Richtigkeitskriterium # 4“; \Der ‚extra Abgrenzungsschritt‘ – „Trennung in Wörter“; \...]

*****
Rücksprünge und Vorblättern sind beim Lesen zwar möglich, solange man sich dafür extra die Zeit nimmt, beim Zuhören eines Vortrags und beim Zusehen, wie die Dinge tatsächlich geschehen, dagegen geht dies nicht. Außer es handelt sich um „Aufzeichnungen“. Originalseits kann man (den Redner) entweder gar nicht oder nicht beliebig oft und nicht an allen Stellen eigener Unsicherheit unterbrechen. 

So etwas geht nur im Abbildungsseitigen, bei etwas zuvor Gespeichertem.

– [\in Grundunterscheidung: ‚Das Originalseitige‘  ˄  versus: ‚Das Abbildungsseitige‘  ˅ ; \...; \...]  

*****

[nach: Roger-Pol Droit, S. 132/133] 
„Der Inhalt der Zeichen, ihr „Sinn“, wie man sagt, ist {in diesem Schönschreib-Experiment} nur von zweitrangiger Bedeutung. Das Einzige, worauf es ankommt, ist die Regelmäßigkeit der Striche, ihr geordnetes Fortkommen, die saubere Verkettung der Buchstaben, ihre Wohlgeformtheit, Lesbarkeit, Proportioniertheit, Unterscheidbarkeit. ... Das Experiment soll Ihnen ein Gefühl dafür vermitteln, wie die Linien vorankommen, wie sich eine Seite nach der anderen mit Schönschrift füllt, gleichgültig bleibt gegenüber dem, was die Sätze zum Ausdruck bringen. Auf der einen Seite die Unruhe der Begriffe, der Grammatik und der Gefühle, das Gären des Sinns, das Ausufern seiner Zusammenhänge und Konflikte. Auf der anderen Seite (aber gibt es überhaupt eine andere »Seite»?) der bedeutungslose, fast reine, automatische Schreibrhythmus, nur getragen von der Notwendigkeit, sich unablässig vorwärts zu bewegen, immer aufs Neue mit sich selbst identisch zu sein.“ 
– [\...; \...]  

*****

Mit der Schrift und dem damit erst ermöglichten Diskurs über ferne Zeiten und Räume hinweg entstand – mehr noch als bei der Mündlichkeit – auch ein Drang nach Originalität. Der wurde durch den Buchdruck und die modernen Medien noch weiter verstärkt. Beim Interpretieren der Texte und ihrer Behauptungen muss dieser Quasi-Zwang mit in Betracht gezogen werden. 
– [\„verstehen“ – als jeweilige Herausforderung; \zum freien ‚Behauptungswesen‘; \„Trojanische Einschleusung“ von Aspekten, Fantasien + Täuschungen; \...]
*****

Szenario

1. Ein bestimmtes Buch in die Hand genommen und irgendwo aufschlagen: 
= Eine einzelne Seite – als ‚Weltausschnitt‘ – aus der ‚Gesamtheit der Sichtbarkeiten der WELT‘ angesteuert + passend herangezoomt

2. Wir schaffen es zwar eine vollbeschriebene Seite in 1 Sekunde „visuell zu erfassen“. 
Etwa um hinterher ihr Layout aus dem Gedächtnis heraus zu beschreiben.
3. Wir schaffen es jedoch nicht, binnen 1 Sekunde, den „semantischen Inhalt“ dieser einen Seite zu erfassen. Doch schaffen wir es ohne Weiteres, ein paar Buchstaben, ein Wort, selbst ein paar Wörter davon mitzubekommen. 
Sobald die Seite aber – neben dem verbal kommunizierten Inhalt – noch „Grafiken“ oder „Mathematische Formeln“ enthält, die erst verstanden oder gelöst sein wollen, reichen dafür oft 10 Sekunden nicht aus. Nicht einmal 1 Minute, 1 Stunde, manchmal selbst ein ganzer Tag nicht. ...

– [\als „Platsch, Platsch, Platsch, ...“-Sequenz daherkommen; \„Domino-Legen“ – im »Kognischen Raum«; \Das ‚Zurechtstricken des eigenen Kognitiven Lebensfilms‘; \all die ‚Wissensträgertypen‘ – zur Auswahl; \zum ‚Fingerabdruckwesen‘ im »Kognischen Raum« + \Das (mehr oder weniger anspruchsvolle) ‚Einpuzzeln‘ des gerade Gelesenen; \„Platsch-Verarbeitung“ – als das ‚Wirkprinzip des Denkens‘; \...] 

*****

Dem Leser bleibt es selbst überlassen (oder seiner augenblicklichen Stimmung und Neugier), wo im Text er verweilen möchte, um genauer nachzudenken und wo er das Angebot bloß überfliegt, gar völlig überspringt. Im Gegensatz zu Fällen des Zuschauens oder Zuhörens unterliegt das Tempo der Verarbeitung dabei seiner eigenen Kontrolle.
– [\...; \...]  

*****
Aus fremder Feder:

· „Fassen wir zusammen: Der vorgeschlagenen Hypothese zu​folge gibt es kein für das Lesen fest verdrahtetes Hirnareal. Doch zahlreiche angeborene Festlegungen verleihen jedem Sektor der Großhirnrinde jeweils eigene Möglichkeiten und Mängel: Ein Abschnitt ist direkt mit den visuellen Eingangssig​nalen verbunden, ein anderer ist in der Hierarchie weiter da​von entfernt, ein dritter kodiert die Eingangssignale mit hoher räumlicher Präzision, ein weiterer fasst die einlaufenden Sig​nale eines großen Bereichs der Retina zusammen ... Im Lauf des Lernprozesses landet das Lesen ganz einfach an der Stel​le der Hirnrinde, an der sich die am besten an diese Aufgabe angepassten Neuronen befinden. Bei allen Menschen sorgt die Überschneidung angeborener Präferenzgradienten dafür, dass immer die gleiche Region der Hirnrinde auf diesen Appell re​agiert – es ist die linke Schläfenregion im Hinterhaupt.“ – [N. N.]
– [\...; \...] 
*****

....

– [\...]

*****

Weiterungen zum Thema
\zum ‚Knoten im LÖSUNGS-Netz‘:
 „Lesen + Schreiben“
· Im Vergleich: 
Wie anders sind doch die Gegebenheiten und Notwendigkeiten – und damit das Denkgeschehen – beim Anschauen eines „Bildes“, beim Nachschlagen in einem „Atlas“, beim Lesen einer „Programmzeile“, Beachten einer „Hierarchie“, beim Operieren mit „Formeln“ oder beim Herausholen gewünschter Wissbarkeiten aus einer „Systemischen Grafik“!
– [Das ganze \Arsenal an: ‚Wissensträgertypen‘ – \Überblicksgrafik dazu; \...]
· Auch um die auf den ersten Blick verwunderlichen Phänomene, die speziell bei Dyslexie / … auftreten, erklären und simulieren zu können, muss man als Ansatz und Paradigma der „Suche nach den jeweiligen Attraktoren“ von einem bereits vorhandenen „Diskurs- bzw. semantischen Raum“ ausgehen. Und von dessen uns ungewohnter ‚Metrik‘!
– [\‚Positions-, Bewegungs-, LEGE- + Diskurs-Räume‘ – als solche; \Der (all-unifizierbare) »Kognische Raum«; \(im Abbildungsseitigen) ‚ein- +ausrollbar sein als: Diskursraumdimensionen, Merkmale, Zusammenhänge, Fragen, Probleme, … + Richtigkeitskriterien; \„Metrik“ – im Kognischen Raum; \„Simulierbarkeit“ – als solche; \„Virtualität“ – als Merkmal; \zum „Attraktorwesen“ – im »Kognischen Raum«; \all die: „Hinterfragbarkeit“; \...; \...]
· ...
– [\...; \...] 
*****

In eigener Sache
· ...
– [\...; \...] 
� Zur Erinnerung: Wie bei jedem anderen ‚Wissbarkeitsgebiet‘ auch steht zum Thema „Lesen“ ebenfalls die volle Palette an darauf abzielenden oder daran anknüpfenden ‚W-Fragen‘ längst bereit. Um daraus konkrete Antworten, Szenarien oder weiterführende ‚Arbeitspakete‘ zu bilden. ...�– [\� HYPERLINK "../box/w-fragen.doc" ��Die ‚Palette der W-Fragbarkeiten‘�; \� HYPERLINK "../architek/verzapfung.doc" ��„Verzapfung im »Kognischen Raum«“ – als solche�; \� HYPERLINK "../box/was_waere_wenn.doc" ��„Was alles wäre / würde anders, wenn <...>?“�; \� HYPERLINK "../architek/originaltreue.doc" ��originalgetreu oder nicht – (vielleicht sogar „absichtlich nicht“)�; \� HYPERLINK "../defion/modalitaet.doc" ��Die N ‚Modalitäten‘ der „Existenz“, des „Zusammenhängens“ + der „Änderung“�; \� HYPERLINK "../a_meth/domino.doc" ��‚Domino legen‘ – im »Kognischen Raum«�; \...]


� Die gibt es tatsächlich, denn Schlaganfälle in bestimmten Hirnbereichen etwa führen zu Alexie, dem Verlust der vorher normalen Lesefähigkeiten. Bei Dyslexie dagegen verzögern Gehirnveränderungen während der frühkindlichen Entwicklung das Erlernen des Buchstabierens und Lesens überhaupt. �– [\� HYPERLINK "../cog/evolution.doc" ��Die „Evolution“ – als Organe bildender Prozess�; \� HYPERLINK "../box/anosognosie.doc" ��„Anosognosie“�; \\� HYPERLINK "https://de.wikipedia.org/wiki/Dyslexie" ��Wiki: „Dyslexie“�; \...; \...]


� Stanilas Dehaene: „Lesen“, S. 70 - 77


� Gegenbeispiele: Einen schriftlich vorliegenden Text nicht mehr „überfliegen können“ nur deswegen, weil bei ihm das Lesetempo durch gewisse Hindernisse „ausgebremst“ ist.�– [Beispiele: \�HYPERLINK "../o_zitate/engel_hierarchie.doc"��„Engelhierarchie“�; \�HYPERLINK "../o_zitate/fragen_explikationen.doc"��„Fragen & Explikationen“�; \...; \...] 


� Beispiel: „Dass .. diesem .. seltsamen .. heraus .. Kopf .. Lesers .. so .. wie .. Vorstellung .. kann .. welche .. im .. sein .. ist .. spezifische .. des ..“ �  §Achtung: Mit jeder Umformulierung des obigen Ausgangssatzes müsste die Ausblendversion extra angepasst werden!§
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